
Gender & Diversity
in Wort und Bild

Geschäftsstelle  
Gender  

Mainstreaming

Formen antidiskriminierender Sprachhandlungen | Leitfaden 2017



2

Gender & Diversity
in Wort und Bild

Formen antidiskriminierender Sprachhandlungen | Leitfaden 2017



2

4 Geleitwort

8 Einführung

10 Gender Mainstreaming als  
 geschriebenes Wort

14 Antidiskriminierende
 Sprachhandlungen 
 Die gängigsten Formen  
 i. Paarform
 ii. Das Binnen-i
 iii. Statischer Unterstrich  
 (Gender Gap)
 iv. Sternchen-Form
 vi. Geschlechtsneutrale  
 Formulierungen

22 Geschlechtergerechte Sprache
 Wirkung und Umsetzung
 Heransgehensweise
  

24 Geschlechterneutrale Formulierungen
 
28 Ausnahmen

28 Weitere Hinweise

34 Gender & Diversity in Freiburg

35 Sprache im Wandel

36 Geschlechtersensibel Formulieren

40 Gender & Diversity in der Bildsprache

52 Schlusswort

58 verwendete Literatur

60 impressum

I n h a l t 



4 5

G e l e I t W o r t 

liebe Freiburger_innen,  

liebe Mitarbeiter_innen,  

geschlechtergerechte Sprache ist Ausdruck 

der konsequenten Berücksichtigung von viel-

falt und Gender auch im gesprochenen und 

geschriebenen Wort sowie bei Abbildungen 

in Publikationen, in Pressemitteilungen oder 

dem Web-Auftritt der Stadtverwaltung. in 

der ihnen vorliegenden evaluierten Ausgabe 

der Broschüre „Gender in Wort und Bild“ 

zur verwendung einer geschlechtersensiblen 

Sprache in mündlichen, schriftlichen und 

bildlichen Darstellungen, wird im geschrie-

benen Wort der Unterstrich (auch Auslas-

sungszeichen oder Gender-Gap genannt) an 

Stelle von beiden Genera favorisiert und zum 

Gebrauch empfohlen.  

Diese hier empfohlene und von einzelnen 

Dienststellen und Fachbereichen bereits 

vielfältig benutzte Schreibweise wird mit 

der intention verwendet, die vielfalt der 

Geschlechter und sexueller Orientierung 

zu berücksichtigen sowie auch Menschen 

mit Behinderung, unterschiedlichen Alters 

und sozialer und kultureller Herkunft 

mitzudenken und zu adressieren. Befördert 

werden soll dabei eine breit verstandene 

Toleranz und Akzeptanz von Menschen 

unterschiedlichen Alters, mit und ohne 

Behinderung, verschiedener Herkunft und 

über die Zweigeschlechtlichkeit hinaus.  

Es geht um Lebensumstände und Lebens-

formen, deren Berechtigung im Grundge-

setz (GG) Artikel 3, Satz 3, formuliert sind:  

„niemand darf wegen seines  

Geschlechtes, seiner abstammung, 

seiner rasse, seiner Sprache,  

seiner heimat und herkunft,  

seines Glaubens, seiner religiösen  

oder politischen anschauungen  

benachteiligt oder bevorzugt  

werden. niemand darf wegen seiner 

Behinderung benachteiligt werden.“  
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im Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz 

(AGG), das seit 2006 in Kraft ist, wird  

die Definition „Geschlecht“ über die  

Zweigeschlechtlichkeit hinaus benannt: 

„Ziel des Gesetzes ist, Benachteili-

gungen aus Gründen der rasse oder 

wegen der ethnischen herkunft, des 

Geschlechts, der religion oder Welt-

anschauung, einer Behinderung, des 

alters oder der sexuellen Identität  

zu verhindern oder zu beseitigen.“ 

(AGG § 1)

Die Berücksichtigung der geschlechter-

sensiblen Sprache und Schreibweise im 

verwaltungshandeln greift den in den 

beiden Gesetzen formulierten Grundgedan-

ken der Gleichbehandlung auf und spannt 

einen Bogen von Gender Mainstreaming 

zu Diversity Mainstreaming. Daher ist 

im Kontext der verstetigung von Gender 

Mainstreaming und Diversity/vielfalt die ein-

heitliche und konsequente Anwendung der 

geschlechtersensiblen/gegenderten Sprache 

fachübergreifend in der Stadtverwaltung 

von Bedeutung, vor allem im Zusammen-

hang mit den vielfältigen Aufgaben, die 

die Stadtverwaltung als Arbeitgeberin, 

Dienstleisterin, Ausführungsorgan von 

Rechtsvorschriften und als Auftrag- und 

Fördermittelgeberin wahrnimmt. 

Nutzen Sie den Leitfaden „Gender & Diversity 

in Wort und Bild“ und die vorschläge für 

eine faire Sprache und Bildgestaltung.  

Stärken Sie damit unser Anliegen in Stadt 

und verwaltung, vielfalt und Geschlech-

tergerechtigkeit auch in Wort und Bild 

sichtbar zu machen und zu verstetigen. 

Dr. Dieter Salomon 

Oberbürgermeister
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e I n F ü h r u n G 

Eine lebendige Sprache entwickelt sich  

mit den Menschen, die sie sprechen. Auch 

die zunehmende Gleichberechtigung der 

Geschlechter findet sich in der Sprache 

wieder. Das betrifft gleichermaßen Medien 

und Alltagssprache, Politik, Wirtschaft und  

verwaltung.

„Die Sprache ist die

Kleidung der Gedanken.“

(Samuel Johnson, 1709 – 1784)

„ohne Verschiedenheit, das absolute 

unterschiedensein jeder Person von 

jeder anderen, die ist, war, oder sein 

wird, bedürfte es weder der Sprache 

noch des handelns für eine Verstän- 

digung; eine Zeichen- und lautspra-

che wäre hinreichend, um einander 

im notfall die allen gleichen, immer 

identisch bleibenden Bedürfnisse und 

notdürfte anzuzeigen.“

(Hannah Arendt, 1906 – 1975)  
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G e n D e r  M a I n S t r e a M I n G  
als geschriebenes Wort

Hinweise zu einer geschlechtersensiblen 

Sprache gibt es seit der UNESCO-Resolution 

von 1987, in der die explizite Nennung von 

Frauen zum Zweck ihrer Sichtbarmachung 

festgehalten ist (Deutsche UNESCO-Kom-

mission 1993). 

Der Begriff Gender Mainstreaming als 

geschriebenes Wort stand erstmals 2006 

im Rechtschreibduden. Die Erklärung 

fokussierte primär die verwirklichung der 

Gleichstellung von Mann und Frau unter Be-

rücksichtigung der geschlechtsspezifischen 

Lebensbedingungen und interessen und ist 

konform mit Artikel 3 Grundgesetz (GG).

Grundgesetz (GG), artikel 3:

1) alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich.

2) Männer und Frauen sind gleichberechtigt. Der Staat fördert die tatsächliche 

Durchsetzung der Gleichberechtigung von Frauen und Männern und wirkt auf 

die Beseitigung bestehender nachteile hin.

3) niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner abstammung, seiner 

rasse, seiner Sprache, seiner heimat und herkunft, seines Glaubens, seiner 

religiösen oder politischen anschauungen benachteiligt oder bevorzugt  

werden. niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden.  
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im Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz 

(AGG), das seit 2006 in Kraft ist, geht die 

Definition über die Zweigeschlechtlichkeit 

hinaus:

„Ziel des Gesetzes ist, Benachteili-

gungen aus Gründen der rasse oder 

wegen der ethnischen herkunft, des 

Geschlechts, der religion oder Welt-

anschauung, einer Behinderung, des 

alters oder der sexuellen Identität zu 

verhindern oder zu beseitigen.“

(AGG § 1)

 

Die Gleichstellung der Geschlechter und  

der Abbau von Diskriminierung sind 

wichtige gesellschaftspolitische Ziele und 

spiegeln sich in unterschiedlichen Gesetzen 

wider. Gender Mainstreaming (GM) als 

Strategie fördert seit 1999 (Amsterdamer 

vertrag) die Realisierung von Gleichstel-

lungspolitik auf der Ebene des Bundes,  

der Länder und Kommunen.

G e n D e r  M a I n S t r e a M I n G  
als geschriebenes Wort
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a n t I D I S K r I M I n I e r e n D e  S P r a c h h a n D l u n G e n  
Die gängigsten Formen

Paarform 

Bei der Paarform werden weibliche und

männliche Formen durch ein „und“ oder 

„oder“ verbunden, z. B.:

• Schülerinnen und Schüler

• Bewerberinnen und Bewerber

• Einwohnerinnen und Einwohner

• „Bestehen Unklarheiten über die

 gesundheitliche verfassung sollte   

 der Rat einer Ärztin oder eines Arztes 

  eingeholt werden.“ 

 (besser noch: „der ärztliche Rat“)

Bei der Paarform werden in der Regel beide

Sprachvarianten im Wechsel verwendet. 

im mündlichen vortrag wird zu Beginn 

verdeutlicht, dass eine geschlechtersensible 

Sprache verwendet wird, indem abwech-

selnd die weibliche und die männliche 

Sprachform genutzt wird. Allerdings ver-

bleibt diese Sprachform durch die deutliche 

Hervorhebung der Zwei-Geschlechter-Norm 

innerhalb der vorstellung, dass es aus-

schließlich Frauen und Männer gibt.

Spätestens seit dem inkrafttreten des Allge-

meinen Gleichbehandlungsgesetzes (AGG) 

2006 kann die tradierte sprachliche Aus-

richtung im Kontext der Zwei-Geschlechter-

Norm in Frage gestellt werden. im AGG 

wird explizit auf das Ziel des Gesetzes 

eingegangen, dass die „ [...] Benachteili- 

gungen aus Gründen der Rasse oder wegen 

der ethnischen Herkunft, des Geschlechts, 

der Religion oder Weltanschauung, einer 

Behinderung, des Alters oder der sexuellen 

identität zu verhindern oder zu beseitigen“ 

(AGG § 1) sind. 

Da die Gleichberechtigung der Geschlechter 

zunehmend auch in der Sprache abgebildet 

wird, haben sich seit den 1990er Jahren 

konsequent der statische Unterstrich „_“ 

und die Sternchen-Form „*“ als gender-

sensible Schreibweisen in akademischen 

Arbeitsbereichen sowie in unterschiedlichen 

verwaltungen bundesweit und darüber 

hinaus etabliert. 



16 17

a n t I D I S K r I M I n I e r e n D e  S P r a c h h a n D l u n G e n  
Die gängigsten Formen

Das Binnen-I

Bei der Schreibweise mit dem Binnen-i wird 

mit großem „I“ im Wortinneren insbeson-

dere die Sichtbarmachung des weiblichen 

Geschlechts fokussiert, z. B.

• MitarbeiterInnen

• KollegInnen

• EinwohnerInnen

• StadträtInnen

Diese Schreibweise erfuhr parallel zu der 

UNESCO-Resolution von 1987, die die 

Sichtbarmachung von Frauen ausdrücklich 

einforderte, wachsenden Gebrauch.

im akademischen Bereich sowie in verschie-

denen verwaltungen fand das Binnen-i seit 

den 1990-Jahren eine rege Anwendung. 

Öffentlichkeitswirksam wurde das Binnen-i 

in den Printmedien von der Berliner „tages-

zeitung“ (taz) erstmals angewendet, konnte 

sich aber nicht auf Dauer durchsetzen.

Mit dem Aufkommen des Diskurses im  

Kontext von Gender und Diversity haben 

sich in Folge der Gender Gap „_“ (als 

„Auslassungszeichen“ oder auch als 

„Unterstrich“ bezeichnet) sowie der Gender 

Star „*“ – an der Stelle des Binnen-i –  

zunehmend im Gebrauch etabliert.
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a n t I D I S K r I M I n I e r e n D e  S P r a c h h a n D l u n G e n  
Die gängigsten Formen

Statischer unterstrich 
(Gender Gap)

Bei dieser Schreibweise wird ein Unterstrich 

„_“ zwischen der männlichen und der 

weiblichen Form eingefügt, z. B.:

• Mitarbeiter_innen

• Kolleg_innen

• Einwohner_innen 

• Stadträt_innen

Mit dem Unterstrich soll die Gleichstellung 

aller Geschlechter verdeutlicht sowie Men-

schen in ihren verschiedenen Lebensaltern, 

Menschen mit und ohne Behinderung, 

unterschiedlicher ethnischer Herkunft, Reli-

gion oder Weltanschauung gleichberechtigt 

mitgedacht und adressiert werden.

 
Freiburger_innen



20 21

a n t I D I S K r I M I n I e r e n D e  S P r a c h h a n D l u n G e n  
Die gängigsten Formen

Sternchen-Form

Bei der Sternchen-Form wird ein Sternchen 

„*“ zwischen der männlichen und der 

weiblichen Form eingefügt, z. B.:

• Mitarbeiter*innen 

oder am Ende einer maskulinen bzw.  

femininen Bezeichnung:

• Damen* oder Herren*

• Mädchen* oder Jungen*

Das Sternchen „*“ steht für mehr als 

nur Frau und Mann bzw. weiblich oder 

männlich, umfasst also eine vielzahl an 

Geschlechtsidentitäten, die Menschen für 

sich in Anspruch nehmen und benennen 

können. Diese werden unter dem Kürzel

LSBTTiQ zusammengefasst: Lesben, Schwule, 

Bisexuelle, Transsexuelle, Transgender,

intersexuelle und Queere.

Während die Sternchenform „*“ primär 

auf die sexuelle identität bzw. sexuelle 

Orientierung rekurriert, steht der statische 

Unterstrich, auch Gender Gap genannt, für 

die vielfalt der Menschen (vgl. dazu Charta 

der vielfalt). in der geschlechtersensiblen 

Sprache fällt auf, dass zunehmend auch 

Formulierungen gewählt werden,  

die an klassische Anreden anknüpfen, z.B.:

• Sehr geehrte Damen* und Herren*,

• Liebe Mitarbeiter_innen

Festzuhalten ist, dass diese Schreibweise 

die Selbstverständlichkeit des „Mitdenkens“ 

im Kontext der verschiedenen Gender-

Kategorien und Diversity-Dimensionen 

hervorheben soll.
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G e S c h l e c h t e r G e r e c h t e  S P r a c h e  
Wirkung und Umsetzung

Geschlechtersensibles  
formulieren verlangt:

i. Eindeutigkeit:

 Wer wird angesprochen? Wer ist gemeint?

ii. Repräsentation:

Formulieren ist (k)eine Kunst, wenn 

von vornherein der Gedanke eine Rolle 

spielt, dass mit dem geschriebenen Text 

oder durch das gesprochene Wort alle 

Geschlechter adäquat angesprochen und 

repräsentiert werden.

iii. Anti-Diskriminierung in der Sprache: 

Geschlechtersensibel formulieren bedeutet 

auch, antidiskriminierend zu wirken. Damit 

wird Gleichberechtigung mitgedacht und 

befördert. Das Geschlecht wird als eine 

wichtige Ordnungskategorie betrachtet, 

durch die tradierte Überlieferungen Hierar-

chien erzeugen. Gesellschaftliche Strukturen 

sind jedoch veränderbar.

Gendersensibles  
Formulieren kann grob  
in zwei Strategien  
zusammengefast werden: 

i. Strategie „Neutralisieren“:

Neutrale Formulierungen machen das Ge-

schlecht „unsichtbar“. Dabei sollte darauf 

geachtet werden, dass Texte weiterhin

flüssig lesbar sind. Das Neutralisieren des

Geschlechts ist eine Alternative zur Bildung 

von Paarformen.

ii. Strategie „Sichtbarmachen“:

Klar definierte Adressat_innen werden

sichtbar gemacht. Die verschiedenen

Geschlechter werden gezielt angesprochen.

vielfalt wird bewusst benannt und durch

passgenaue Formulierungen ebenfalls

„sichtbar“ gemacht.

G e S c h l e c h t e r G e r e c h t e  S P r a c h e  
Herangehensweisen
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G e S c h l e c h t S n e u t r a l e  F o r M u l I e r u n G e n 

Partizipien und adjektive
substantivieren

Unter verwendung von Adjektiven  

und Partizipien lassen sich männliche  

Substantive einfach umschreiben:

Beispiele

Statt: „Die Studenten“

Besser: „Die Studierenden“

Statt: „Die Lehrer“

 Besser: „Die Lehrenden“

Statt: „Wissenschaftliche

Mitarbeiter“

 Besser: „Die wissenschaftlich

Tätigen / Beschäftigten“

Statt: „Die Doktoranden“

 Besser: „Die Promovierenden“

Statt: „Herausgeber“

 Besser: „herausgegeben von“

Durch Passiv-Formulierungen lassen  

sich manche Texte geschlechtergerecht 

umformulieren.

Beispiele

Statt: Die Antragssteller müssen das

Formular vollständig ausfüllen 

Besser: Der Antrag ist vollständig

auszuführen 

Statt: Die Mitarbeiter erhalten das

Kindergeld mit dem Arbeitsentgelt.

 Besser: Das Kindergeld wird mit dem

Arbeitsentgelt ausgezahlt.
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G e S c h l e c h t S n e u t r a l e  F o r M u l I e r u n G e n 

umschreibungen und ableitungen auf:
-ung, -ium, kraft, -schaft

Beispiele für Umschreibungen:

Statt: „Wir suchen einen praxiserfahrenen

Mitarbeiter“

Besser: „Wenn Sie Praxiserfahrungen  

haben, melden Sie sich bitte bei uns!“

Statt: „Bewerberinnen und Bewerber müs-

sen das Formular vollständig ausfüllen.“

Besser: „Das Formular ist vollständig

auszufüllen.“

Statt: „Sie suchen den Rat der  

Ärztin/des Arztes“

Besser: „Sie suchen einen ärztlichen Rat“

Mögliche Ableitungen:

Statt: „An den vertreter“

Besser: „An die vertretung“

Statt: „An die Kollegen“

Besser: „An das Kollegium“

Statt: „Wo ist die Pflegeschwester?“

Besser: „Wo ist die Pflegekraft?“

Statt: „Bürgerinnen und Bürger“

 Besser: Bürgerschaft

Geschlechtsneutrale
Personenbezeichnungen

Durch die verwendung geschlechtsneu-

traler Personenbezeichnungen (z.B. die 

Beschäftigten) können Sie Doppelungen 

vermeiden.

Beispiele

• Das Mitglied

• Die Leute

• Der Mensch / Die Menschen

• Die Person / Die Personen

• Das Individuum / Die Individuen

Beispiele

Statt: Der Stimmberechtigte

 Besser: Das stimmberechtigte

Mitglied

Statt: Der einzelne und seine

Freiheit

Besser: Der einzelne Mensch und

seine Freiheit

Statt: Alle Mitarbeiter können ihre

vorschläge einbringen.

Besser: Alle Beschäftigten können

ihre vorschläge einbringen.
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a u S n a h M e n 

Beispielhaft dazu seien an dieser Stelle

der Deutsche Akademikerinnenbund e.v. 

und der Deutsche Ärztinnenbund e.v. 

oder die Anwältinnen ohne Grenzen e.v. 

genannt.

ausnahmen

• Ausnahmen sind insbesondere bei der

 Bezeichnung feststehender Kollektivor- 

 gane gegeben, z. B.: Ärztekammer oder

 Rechtsanwaltskammer

• Diese und andere Eigennamen sind in der

 Form zu verwenden, in der sie von den

 jeweiligen institutionen aktuell festgelegt 

  sind

• Gleiches gilt auch für maskuline

 Personenbezeichnungen ohne weibliches

 Pendant, z. B.: Gast, Prüfling, Flüchtling

Die Bezeichnung von feststehenden 

Kollektivorganen muss jedoch immer im 

Kontext ihrer Entstehungsgeschichte und 

der jeweiligen Zeit betrachtet werden. Am 

Beispiel der Kollektivbezeichnung „Rechts-

anwaltskammer“, die sowohl weibliche und 

männliche Mitglieder als auch Menschen 

mit anderer sexueller Orientierung oder 

identität versammelt, lässt sich die tradierte 

Wertvorstellung bei der Auswahl des Na-

mens anhand des zeitlichen Hintergrunds 

nachverfolgen.

1959 erfolgte die Gründung der Bundes-

rechtsanwaltskammer, die ihr Fundament 

auf andere im vorfeld bestehende recht-

liche Konstrukte errichtete, die zumeist 

männlich dominiert waren. Wiederum 

zeigt das Beispiel der neu gegründeten 

Organisation „Anwältinnen ohne Grenzen“, 

die primär die gesellschaftlich-politischen 

interessen von Frauen und Jurist_innen ver-

tritt, auf, dass maskuline Kollektivbezeich-

nungen durch gleichstellungspolitische 

veränderungen auch dem sprachlichen 

Wandel unterliegen.
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W e I t e r e  h I n W e I S e 

Weitere hinweise

i. verwendung von Schrägstrichen „/“

Die verwendung von „Schrägstrichen“ 

erscheint in unterschiedlichen varianten:

• Mitarbeiter/innen

• Kolleg/innen

• Einwohner/innen

• Stadträt/innen

in verbindung mit Schrägstrichen werden 

zu Hervorhebung eines Geschlechtes zuwei-

len auch Endungen mit Großbuchstaben 

innerhalb eines unbestimmten Geschlechts-

worts verwendet:

… Akteuren/-innen

… einE Mitarbeiter/in

Diese umständliche Schreibweise ist durch 

die verwendung des neutralen Plurals 

oder der vollständigen Paarbenennung zu 

vermeiden.

ii. verwendung von Klammern, 

um auf das Geschlecht hinzuweisen: 

• Mitarbeiter(in)

• Kolleg(in)

• Einwohner(in)

• Stadträt(in)

An dieser Stelle sei angemerkt, dass im  

DUDEN die verwendung von Klammern, 

um auf das weibliche Geschlecht hinzuwei-

sen, noch üblich ist. Auf Grund der „Aus-

klammerung“, die dabei sowohl sprachlich 

als auch visuell erfolgt und dem weiblichen 

Geschlecht eine „Nachrangigkeit“ unter-

stellt, ist davon abzusehen
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W e I t e r e  h I n W e I S e 

vi. in Folge einige weitere Beispiele für

geschlechtersensible Kennzeichnung von

akademischen Graden:

• Prof.in  Prof.’in (Prof_in, Prof*in)

• Dr.in  Dr.’in (Dr_in, Dr*in)

• Dipl.-Päd.in  Dipl.-Päd.’in (Dipl.-Päd_in, 

   Dipl.-Päd*in)

• Dipl.-Ing.in  Dipl.-Ing.’in (Dipl.-Ing_in,  

  Dipl.-ing*in)

akademische Grade, titel

v. Bei der Abkürzung akademischer Grade 

oder Titel gibt es unterschiedliche Schreib-

weisen, um Geschlecht sichtbar zu machen:

Kennung im Kontext der zweigeschlecht- 

lichen Norm: z.B. Doktor oder Doktorin

Kennung in der ausgeschriebenen

weiblichen Form: Dr.in

verwendung des Apostrophs und der

weiblichen Endung: Dr.‘in

Geschlecht im Kontext von vielfalt:  

Gender Gap („_“) und/oder Sternchenform 

(„*“) für LSBTTiQ

iii. Auch vermeintlich unpersönliche  

Fürwörter wie „jeder“ und „keiner“ sind 

nicht neutral, da sie Hinweise auf das  

Geschlecht der handelnden Personen 

geben.

Statt: „Jeder hat das Recht, ...“

Besser:  „alle haben das Recht, ...“

iv. vermeidung von Sprachbildern mit  

Klischees und Stereotypen über  

„männliche“ und „weibliche“ Eigenschaften.

Statt: „Sie löste das Problem  

staatsmännisch.“

Besser: „Sie löste das Problem

ausgezeichnet.“
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G e n D e r  &  D I V e r S I t y 
in Freiburg

in der Stadtverwaltung Freiburg hat sich 

zunehmend der Unterstrich „_“ etabliert, 

den die Geschäftsstelle Gender Mainstre-

aming als geeignet für die Stadtverwal-

tung erachtet. Dabei wird zwischen der 

männlichen und der weiblichen Form ein 

Auslassungszeichen in Form eines „ _“ 

(Unterstrichs, auch Auslassungszeichen 

oder Gender Gap genannt) eingefügt, z. B.: 

Mitarbeiter_innen.

Der Unterstrich „_“ soll die Gleichstellung 

aller Geschlechter verdeutlichen. Dabei 

werden Menschen in ihren verschiedenen 

Lebensaltern, Menschen mit und ohne 

Behinderung, unterschiedlicher ethnischer 

Herkunft, Religion oder Weltanschauung 

gleichberechtigt mitgedacht und adressiert.

Wichtig ist, dass der Hinweis auf ver-

wendung geschlechtersensibler Sprache/

Schreibweise in Dokumenten bzw. Pub-

likationen stets in der Fußzeile vermerkt 

werden sollte.1

1  Hinweis zu der in dem Dokument verwendeten 
geschlechtersensiblen Schreibweise: Der Unterstrich, 
auch Gender-Gap genannt, bietet in der Schriftspra-
che symbolisch Raum für Menschen, die sich nicht 
(nur) in der Zweigeschlechtlichkeit von Frau und 
Mann wiederfinden (möchten). So weist der Unter-
strich darauf hin, dass es neben der weiblichen und 
männlichen Geschlechterindentitäten auch andere 
Geschlechteridentitäten gibt.

„Sprache ist die  

Quelle aller  

Missverständnisse.“

(Antoine de Saint-Exupéry, 1900 – 1944)

„Der Geist einer Sprache offenbart 

sich am deutlichsten in  

ihren unübersetzbaren Worten.“

(Marie von Ebner-Eschenbach,  

1830 – 1916) 

„hätten wir das Wort,  

hätten wir die Sprache,  

wir bräuchten die Waffen nicht.“

(ingeborg Bachmann, 1926 – 1973)

„Die Grenzen meiner Sprache  

bedeuten die Grenzen meiner Welt.“

(Ludwig Wittgenstein, 1889 – 1951)

S P r a c h e  I M  W a n D e l 
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G e S c h l e c h t e r S e n S I B e l  F o r M u l I e r e n  
aber wie?

ansprachen in der  
schriftlichen Form

Auch hier gilt zunächst die Aufmerksamkeit der Frage, wer ist unsere

Ansprechperson, wer sind die Adressat_innen:

Zu der klassischen Ansprache „Sehr geehrte Damen und Herren“

wird der Zusatz angefügt, „Sehr geehrte Leser_innen“  

oder weniger formell, „Liebe Leser_innen“

Zunehmend im Gebrauch ist auch das Ausschreiben des Namens mit

der Begrüßung zur Tageszeit:

„Guten Morgen Joseph Steffke“

„Guten Tag Michaela Schweitzer“

im Gebrauch feststellbar ist auch die neutrale Formulierung wie  

z.B.: „Liebe interessierte an der veranstaltung …“

Gesprochene Sprache

Die von uns vorgeschlagenen Schreib-

weisen lassen sich, mit Ausnahme der Paar-

form, nicht eins zu eins in die gesprochene 

Sprache umsetzen. Es gibt unterschiedliche 

Lösungsmöglichkeiten, uns erschienen die 

folgenden zwei am praktikabelsten:

i. Erstens können die genannten Formen

aufgelöst und als vollständige Paarform

ausgesprochen werden,

z. B.: Stadträtinnen und Stadträte

ii. Während des Sprechaktes die jeweiligen

Geschlechter im Wechsel benennen bzw. 

explizit die jeweiligen Personengruppen 

namentlich ansprechen und immer im 

Kontext der betreffenden Thematik auf die 

angesprochenen Personen eingehen. 
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G e S c h l e c h t e r S e n S I B e l  F o r M u l I e r e n  
aber wie?

Beispiel für eine ansprache

„Sehr geehrte Damen und Herren, sehr geehrte Anwesende,

Wir freuen uns, dass Sie unserer Einladung gefolgt sind. Bei den unterschiedlichen Dienst-

leistungen, die wir als verwaltung für die Bürger und Bürgerinnen unserer Stadt anbieten, 

wenden sich an uns Menschen unterschiedlichen Geschlechtes, das bedeutet Frauen und 

Männer, oder auch Menschen, die für sich eine andere sexuelle identität oder sexuelle 

Orientierung benennen. Daher bieten wir als verwaltung selbstverständlich vielfältige 

Beratungs- und Betreuungsangebote für Männer und Frauen, Familien, sowie Regenbo-

genfamilien, gleichgeschlechtliche Familien als auch Beratungs- und informationsangebote 

für Homosexuelle, intersexuelle, Transgender, Transsexuelle oder queere Personen. Ebenso 

gilt das für Menschen ohne und mit Behinderung, Deutsche und Nichtdeutsche, Menschen 

unterschiedlicher religiöser und kultureller Herkunft oder Weltanschauung. in dem Sinne, 

begrüße ich Sie Alle. Unser Anliegen ist es, Dienstleisterin für alle Menschen in unserer 

Stadt zu sein. 

Als Stadtverwaltung handeln wir in unterschiedlichen Funktionen. Wir sind sowohl Dienst-

leisterin für die Bürgerschaft, Ausführungsorgan von Rechtsvorschriften, wie auch zuständig 

für die vergabe von Aufträgen und Fördermitteln. Ebenfalls handeln wir als zweitgrößte 

Arbeitgeberin in der Stadt, sowohl innerhalb der Stadtverwaltung wie auch nach außen. 

Nach innen gerichtet gegenüber unseren Beschäftigten aus über 40 Nationen. Nach Außen 

gerichtet bieten wir Ausbildung in unterschiedlichen Berufen an. […]“



40 41

G e n D e r  &  D I V e r S I t y 
in der Bildsprache

Beispiele für Darstellung 
von „arbeitssituationen“

vielfalt durch ausgewogene  

Bildauswahl darstellen: 

Bei der Auswahl sollte nach Möglichkeit

„vielfalt“ abgebildet werden, in Form

der Abbildung unterschiedlicher Geschlech-

ter, von Menschen mit und ohne Behinde-

rung, von jungen und alten sowie Personen 

verschiedener ethnischer Herkunft.

alternativen suchen, Vielfalt abbilden:Statt ausschließlich so:Klischees und Stereotypen sind zu  

vermeiden, um vorurteile abzubauen  

und zu beseitigen:

Nach Möglichkeit sollte eine gleichrangige 

Darstellung bei „Gruppierungen“ von Men-

schen gewählt werden. Auch ist darauf zu 

achten, dass gängige Klischees vermieden 

werden, indem vermeintlich „hierarchische 

Haltungen“ wie z.B. männliche Person 

diktierend, weibliche Person notierend 

oder ausschließlich männliche Personen 

erklärend, weibliche Personen zuhörend, 

dargestellt werden.
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G e n D e r  &  D I V e r S I t y 
in der Bildsprache

Beispiele für Darstellung 
von „arbeitssituationen“

Bei der Darstellung von beruflichen Situati-

onen gilt es auch, Klischees und Stereotype 

zu vermeiden. Neben der „Erzieherin“ in 

einer Kindergartengruppe, sollten auch 

„Erzieher“ gezeigt werden. Ein gleiches 

Verfahren ist auch bei Pflegeberufen 

möglich, die primär als „Frauenberufe“ 

wahrgenommen werden. Umgekehrt sollten 

z.B. bei technischen Berufen Abbildungen 

von Frauen nicht fehlen.

Statt ausschließlich so: alternativen suchen, Vielfalt abbilden:
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G e n D e r  &  D I V e r S I t y 
in der Bildsprache

Standesamt im Blickpunkt 
von Vielfalt & Geschlecht

Statt ausschließlich so: alternativen suchen,  

Vielfalt abbilden:
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G e n D e r  &  D I V e r S I t y 
in der Bildsprache

Beispiele für die 
Darstellungen von  
„familiärer umgebung“

Wichtig ist es, Abbildungen zu wählen,

die einerseits das veränderte Rollenver-

ständnis von „vater und Mutter“ in der 

Familie darstellen und andererseits unter-

schiedliche Familienkonstellationen zeigen, 

z.B. Regenbogenfamilien, in denen auch

gleichgeschlechtliche Paare mit Kindern

fokussiert werden. Ebenfalls ist die 

Einbindung von vielfalt im Kontext von 

generationenübergreifenden Darstellungen, 

unterschiedlichen Ethnien, und Menschen 

mit und ohne Behinderung immer wichtig.

alternativen suchen,  

Vielfalt abbilden:

Statt ausschließlich so:
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G e n D e r  &  D I V e r S I t y 
in der Bildsprache

Beispiele für die  
abbildung  
von Jugendlichen

alternativen suchen, Vielfalt abbilden:

alternativen suchen, Vielfalt abbilden:Statt ausschließlich so:

Beispiele für die  
abbildung von Kindern 
und „Spielsituationen“

Statt ausschließlich so:
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G e n D e r  &  D I V e r S I t y 
in der Bildsprache

Beispiele für die abbildung 
von ausbildungsberufen

alternativen suchen, Vielfalt abbilden: alternativen suchen, Vielfalt abbilden:Statt ausschließlich so: Statt ausschließlich so:
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S c h l u S S W o r t 

Die Sichtbarmachung  
von Menschen durch  
die Sprache

Die Sprache ist der Spiegel unserer Realität,

gleichzeitig wird diese von ihr geprägt.

Frauen haben durch ihr Eintreten für die 

Gleichstellung von Mann und Frau seit  

Jahrhunderten die Gleichberechtigung 

zwischen den beiden Geschlechtern  

vorangetrieben. Das Eintreten von Frauen 

für gleichberechtigte Teilhabe und  

Chancengleichheit hat ohne Zweifel die 

verwirklichung von Rechten auch derjenigen 

Menschen befördert, deren interessen 

zunächst keine oder kaum Berücksichtigung 

in der Gesetzgebung oder gesellschaftspo-

litischen Wahrnehmung fanden: Lesben, 

Schwule,Bisexuelle, Transsexuelle, Transgen-

der, intersexuelle, Queere (LSBTTiQ).

Die Juristin Elisabeth Selbert, eine der vier

„Mütter des Grundgesetzes“, setzte durch,

dass neben dem Absatz 1 im Artikel 3 (GG):

„Alle Menschen sind vor dem Gesetz 

gleich“, der Satz „Männer und Frauen sind 

gleichberechtigt“, im Mai 1949, in Artikel 3, 

Absatz 2 (GG) als verfassungsgrundsatz auf-

genommen wurde. Einhergehend wäre da-

mit gewesen, dass sich die Sichtbarkeit von 

Frauen in der Sprache und im geschriebenen 

Wort mit der Zeit hätte stärker widerspiegeln 

müssen. Dem war aber nicht so.

Eine gesetzliche Grundlage, um dieses

einfordern zu können, bietet erst die  

Novelle des Grundgesetzes in der Fassung 

vom Oktober 1994, in Kraft getreten im

November 1994: in Artikel 3, Absatz 2

und 3 (GG) stehen folgende Ergänzungen:

Abs. 2: „Der Staat fördert die tatsächliche

Durchsetzung der Gleichberechtigung von

Frauen und Männern und wirkt auf die

Beseitigung bestehender Nachteile hin.“

im Absatz 3 (GG) wird die Achtung der

Rechte von Menschen mit Behinderung

eingefordert: „Niemand darf wegen seiner

Behinderung benachteiligt werden.“

Snežana Sever claire Marie Werner
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S c h l u S S W o r t 

Knapp sieben Jahre zuvor wurde in der 

UNESCO-Resolution von 1987 nachdrücklich 

die Forderung nach einem nicht-sexistischen 

Sprachgebrauch erhoben, um die Sicht-

barmachung von Frauen in der Sprache zu 

befördern. Die Resolution zielt dabei auf 

tiefgreifende strukturelle veränderungen: 

in allen Arbeitsdokumenten der Organi-

sation (z.B. in Formularen, Protokollen, 

Artikeln, Reden usw.) sollen sprachliche 

Formen vermieden werden, die sich nur 

auf ein Geschlecht beziehen, aber sich an 

Frauen wie Männer richten. Eine UNESCO 

Resolution gegen die Unterrepräsentanz im 

Sprachgebrauch von Menschen, die eine 

andere geschlechtliche identität oder sexu-

elle Orientierung haben und die sich nicht 

(nur) in der Zweigeschlechtlichkeit von Frau 

und Mann wiederfinden, wäre hilfreich. 

Diese würde weltweit verdeutlichen, dass 

es neben dem weiblichen und männlichen 

Geschlecht auch andere Geschlechtsidenti-

täten gibt.

Die Förderung und verstetigung von Gleich-

berechtigung und Gleichstellung haben 

durch die Auseinandersetzung mit den 

verschiedenen Gender und Diversity Themen 

seit den 1990er-Jahren neue Erkenntnisse 

und Handlungsstrategien ermöglicht, auch 

bei der Sichtbarmachung von unterschied-

lichen Geschlechtern in der Sprache. Die 

breite gesellschaftspolitische Forderung nach 

Sichtbarmachung von Frauen in der Sprache

hat letztlich die Auseinandersetzung mit 

der ausschließlichen verwendung des ge-

nerischen Maskulinums zur Folge und stellt 

diese Jahrhunderte andauernde Praxis in 

Frage. Zu Recht! 

Die Sprache spiegelt direkt die gesellschafts-

politischen Entwicklungen einer Zeitepoche. 

Die „Bildsprache“, das, was uns durch Bilder, 

Werbung, Filme vermittelt wird, darf und 

muss hinterfragt werden dürfen, wenn in 

Wort und Bild diskriminierend und ausgren-

zend verfahren wird. Die verwendung von 

antidiskriminierender und geschlechter-

sensibler Sprache ist bereits landes- und 

bundesweit Praxis in Universitäten, Hoch-

schulen, unterschiedlichen staatlichen und 

städtischen sowie privaten institutionen  

und nimmt stetig zu. 

Dies wird sicherlich mit der Zeit auch in 

der DUDEN-Redaktion Beachtung finden. 

Der Weg eines Wortes in den DUDEN ist 

langwierig und erfordert Zeit: Die DUDEN-

Redaktion durchsucht unterschiedliche 

Sammlungen elektronischer Texte auf un-

bekannte Wörter und unterzieht diese einer 

Prüfung, die Auskunft über die Häufigkeit 

und den Nutzungszeitraum gibt, in dem die 

betreffenden Wörter verwendet werden. 
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S c h l u S S W o r t 

Die Tatsache, dass geschlechtergerechte 

Sprache unter verwendung des schlichten 

Unterstrichs wie z. B. bei

• Bürger_innen,

• Kolleg_innen,

• Mitarbeiter_innen,

• Wähler_innen

bereits zunehmende Verwendung findet,  

ist sicherlich gut überprüfbar.

Dokumentiert würde damit auch

die einhergehende gesellschaftspolitische

Bedeutung von geschlechtersensibler und

antidiskriminierender Sprache.

Eine bewusste, antidiskriminierende Sprache 

– in Wort und Bild – greift die gelebte 

Realität und die vielfalt der Menschen 

auf: Männer und Frauen, Menschen unter-

schiedlicher Geschlechteridentitäten und 

Orientierungen, Menschen mit und ohne

Behinderungen, verschiedener Generati-

onen, junge und alte Menschen, Kinder 

und Jugendliche, Erwachsene, die vielfalt 

der Nationen, Hautfarben und Kulturen, 

Weltanschauungen und Religionen. Die 

Darstellungen der Geschlechter mit ihren 

festgeschriebenen Rollen, sei es bei ihren 

beruflichen Tätigkeiten oder in der Freizeit, 

bei Feierlichkeiten oder im Alltagsgesche-

hen, transportieren Botschaften und sind

nicht immer diskriminierungsfrei.

Die ihnen vorliegende Broschüre soll 

helfen, diskriminierende Sprachhandlungen 

zu vermeiden und das Bewusstsein für 

geschlechtersensibles Formulieren sowie 

die geschlechtersensible Auswahl von 

Abbildungen im Kontext von Gender und 

Diversity zu stärken. Wir alle können als 

Freiburger_innen dazu beitragen, Menschen 

in ihrer vielfalt im Blick zu haben und sie 

durch die Sprache sichtbar werden zu 

lassen.

Snežana Sever 

Leiterin der Geschäftsstelle  

Gender Mainstreaming

claire Marie Werner

Mitarbeiterin der Geschäftsstelle  

Gender Mainstreaming
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Freiburger_innen

Denn unterm Strich 
zählen Wir!


